
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 43 (1939-1940)

Heft: 19

Artikel: Stiina : eine kleine Betrachtung um ein finnisches Kind

Autor: Ege, Friedrich

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671394

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671394
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


448 •tJofjanneS": 2ßanbetfta6. — fSftfebrid) 6ge: ©tuna.

©n bürrer Stechen
Dotter Änoten rtnb .Knorren,
roollte SBunber ertoechen,
bie nimmer borten.

2BoIIte grünen unb blüßen,
träumte non grucßten —
On Staub unb ©lüßen
muß er 2Bege oerricßten.

USanberftaB*

©a fanb ibn ber 2?ecßte

— toie bebte fein Schaft —
©er roar nom ©efcßtecßfe
ber greien, ber Kraft.

îtun raget, ißr Sterne!
mir roanbern felbanber

non gerne gu gerne —
urtb kennen einanber!

„Soïjarmeê"

StHna*
@ine tteine 53etracf)tung um ein finntfd)eS itinb.

©tiina ift meine entgücfenbe greunbin. ©rei-
einßatb ober toier gaßre ait. SItfo in ber Sat eine

greunbin. SBir ßaben und bom erften Stugenbticf
an tiebgetoonnen. 3d) fefje nod) bie steine, atd
mir und gum erftenmat trafen, ©d toar giemtid)
toeit ab in ginntanb in einem ber fteinen liebend-
toürbigen ©tcibtd>en mit ben roten, toeißen, getb-
tidfen fjotgßäufern. 3d) tooßnte allein in einem
toingigen Säuddfen auf bem #ofe, berftecft gtoi-
fdjen einigen riefigen Sannen unb SSirfen.

Stn einem 6onntagnad)mittag fommen ©tii-
nad ißapa unb SRama bei ifjrem ©pagiergang
bei mir Porbei unb fagen „guten Sag". Sinterßer
mit ifjren ©parffdjtitten gtoei paudbädtge, präd)-
tige gungend. Unb fcßtießticß fet)e id), toie ba f)in-
ten buret) ben tiefen ©dfnee ein fteined SRäbet-
eben ftapft. ©d madft it)m toot)i greube, nicfjt auf
bem gefeßrten Softoeg 3U geßen, fonbern mitten
burdj ben ©dfnee. ©d ßat enge, geftridte Sofen
an, bie bid 3U ben ©dfußen ßerunterreießen unb
einen IJMtober. ©ad ganse in einem begenten,
angenelfmen ©etb. ©benfo bie 2Rüt3e. Unb oben

an ber 3Rüße baumelt ein fnattroted "ißöppetdfen.
Stud bem SRüßenaudfdfnitt fdfaut mid) ein @e-

fidjtdfen mit großen Stugen an. ©titna gibt mir
bie ffanb unb fnirt. ©ie fpridft nießtd, aber fie
fdjaut mid) immertoäßrenb an

©ad toar mein ßufammentreffen mit ©tiina,
bem fteinen, entgücfenben finnifcfjen 9Räbetd)en.

©in Kinb! — Sßad ift fdj-on fo ein eingetned
fieined ©efdjöpf in einer fotd) friegerifdjen 3^it
toie ber unfrigen! geben Sag falten 2Renfd)en
bem Kriege auf irgenb eine SBeife gum Opfer,
toerben btüßenbe 9Renfd)enteben Pernid)tet. 5Rid)t

burd) Sdaturgetoatten, nein : SRenfd) gegen SRenfd)
Sßad tonnte er ©roßed, ©bted unb ©uted tei-
ften, hätte er nur ben einen eingigen ©ebanfen:

id) toitt mein Sehen fo gut atd möglich Potlenben,
id) toitt ed audfütten mit guten Säten, baß man
bon mir fagen fann: er toar ein guter unb gütiger
2Renfd).

3mmer fteßt bad tteine, niebtieße ®efid)tcf)en
meiner fteinen ©tuna bor mir; id) feße immer
bie großen Kinberaugen, bie niicß in einem fort
anfdjauen unb mir eben babon ergäßten, toad für
ettoad Sßunberbared unb fferrticßed ber SOIenfcß

ift, ber eingetne, tteine SRenfcß. ©u, meine ©tiina,
ßaft gar feine Stßnung babon, toad um und ßer
borgeßt, toarum, toedßatb unb toogu ©eine
btauen Stugen ftraßten in bem ©lange eined un-
berborbenen, unboreingenommenen Sehend, ©u
bift bielleicßt bad eine ober anbere 9Rat unge-
gogen, unartig, boeß toad bebeutet bad! ©ein
junged Serg, bein junged ©emüt ift bereit aufgu-
neßmen, aufgufaugen, toad um biet) borgeßt. Unb
ba fteßt nun eine foteße Sßett bor bir, eine Sßett
bed Stbfcßeud, eine SBett ber 3rrungen unb 23er-
irrungen, eine 2Bett, bie bad SInttiß bed 9Ren-
fd)en fdfänbet. ©ad ftrömt atted auf bid) ein,
meine tteine ©tiina. Unb bu mußt mit att bem

auf irgenb eine SBeife fertig toerben.
©tiina, toenn idj bid) betrachte, toenn bu midj

fo lange unb fo tief anfeßauft, fo muß id) immer
toieber fagen: ift benn bad ber ©inn bed 2Ren-
feßentebend, baß man aud bem ß err (id) en Kin-
bergefcßöpf ein Untier maeßt! ^oetfe boeß jeber in
jebem Sanbe mit feiner gangen Kraft baran mit,
baß fein eigened 23otf ein toaßrßafted griebend-
botf toerbe, baß ber (Seift ber ©üte unb ber (Seift
ber SJdftung bor altem, toad SRenfcßenteben ßeißt,
lebt, gtüßt unb bläßt.

SBenn id) bid), meine tteine ©tiina, fo unbe-
flimmert burd) ben tiefen ©cßnee ftapfen feße unb
babei nun an bad benfe, toad id) atted toeiß unb
erlebt ßabe, ba fournit mir ber große SBaßn bon
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Ein dürrer Ltecken
voller Knoten und Knorren,
wollte Wunder erwecken,
die nimmer dorren.

Wollte grünen und blühen,
träumte von Früchten —

In Staub und Glühen
muß er Wege verrichten.

Wanderstab.
Da fand ihn der Rechte

— wie bebte sein Schaft —
Der war vom Geschlechte
der Freien, der Kraft.

Nun raget, ihr Sterne!
wir wandern selbandcr

von Ferne zu Ferne —
und kennen einander!

„Johannes"'

Ätnna.
Eine kleine Betrachtung um ein finnisches Kind.

Stiina ist meine entzückende Freundin. Drei-
einhalb oder vier Jahre alt. Also in der Tat eine

Freundin. Wir haben uns vom ersten Augenblick
an liebgewonnen. Ich sehe noch die Kleine, als
wir uns Zum erstenmal trafen. Es war ziemlich
weit ab in Finnland in einem der kleinen liebens-
würdigen Städtchen mit den roten, weißen, gelb-
lichen Holzhäusern. Ich wohnte allein in einem
winzigen Häuschen auf dem Hofe, versteckt zwi-
schen einigen riesigen Tannen und Birken.

An einem Sonntagnachmittag kommen Stii-
nas Papa und Mama bei ihrem Spaziergang
bei mir vorbei und sagen „guten Tag". Hinterher
mit ihren Sparkschlitten zwei pausbäckige, präch-
tige Iungens. Und schließlich sehe ich, wie da hin-
ten durch den tiefen Schnee ein kleines Mädel-
chen stapft. Es macht ihm wohl Freude, nicht auf
dem gekehrten Hofweg zu gehen, sondern mitten
durch den Schnee. Es hat enge, gestrickte Hosen

an, die bis zu den Schuhen herunterreichen und
einen Pullover. Das ganze in einem dezenten,
angenehmen Gelb. Ebenso die Mütze. Und oben

an der Mütze baumelt ein knallrotes Pöppelchen.
Aus dem Mützenausschnitt schaut mich ein Ge-
sichtchen mit großen Augen an. Stiina gibt mir
die Hand und knirt. Sie spricht nichts, aber sie

schaut mich immerwährend an

Das war mein Zusammentreffen mit Stiina,
dem kleinen, entzückenden finnischen Mädelchen.

Ein Kind! — Was ist schon so ein einzelnes
kleines Geschöpf in einer solch kriegerischen Zeit
wie der unsrigen! Jeden Tag fallen Menschen
dem Kriege auf irgend eine Weise zum Opfer,
werden blühende Menschenleben vernichtet. Nicht
durch Naturgewalten, nein: Mensch gegen Mensch!
Was könnte er Großes, Edles und Gutes lei-
sten, hätte er nur den einen einzigen Gedanken:

ich will mein Leben so gut als möglich vollenden,
ich will es ausfüllen mit guten Taten, daß man
von mir sagen kann: er war ein guter und gütiger
Mensch.

Immer steht das kleine, niedliche Gesichtchen
meiner kleinen Stiina vor mirz ich sehe immer
die großen Kinderaugen, die mich in einem fort
anschauen und mir eben davon erzählen, was für
etwas Wunderbares und Herrliches der Mensch
ist, der einzelne, kleine Mensch. Du, meine Stiina,
hast gar keine Ahnung davon, was um uns her
vorgeht, warum, weshalb und wozu! Deine
blauen Augen strahlen in dem Glänze eines un-
verdorbenen, unvoreingenommenen Lebens. Du
bist vielleicht das eine oder andere Mal unge-
zogen, unartig, doch was bedeutet das! Dein
junges Herz, dein junges Gemüt ist bereit aufzu-
nehmen, aufzusaugen, was um dich vorgeht. Und
da steht nun eine solche Welt vor dir, eine Welt
des Abscheus, eine Welt der Irrungen und Ver-
irrungen, eine Welt, die das Antlitz des Men-
schen schändet. Das strömt alles auf dich ein,
meine kleine Stiina. Und du mußt mit all dem

auf irgend eine Weise fertig werden.
Stiina, wenn ich dich betrachte, wenn du mich

so lange und so tief anschaust, so muß ich immer
wieder sagen: ist denn das der Sinn des Men-
schenlebens, daß man aus dem herrlichen Kin-
dergeschöpf ein Untier macht! Helfe doch jeder in
jedem Lande mit seiner ganzen Kraft daran mit,
daß sein eigenes Volk ein wahrhaftes Friedens-
Volk werde, daß der Geist der Güte und der Geist
der Achtung vor allem, was Menschenleben heißt,
lebt, glüht und blüht.

Wenn ich dich, meine kleine Stiina, so unbe-
kümmert durch den tiefen Schnee stapfen sehe und
dabei nun an das denke, was ich alles weiß und
erlebt habe, da kommt mir der große Wahn von
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uné SJtenfcgen (o beutlicg gum Setougtfein, bag SBagrgeit unb ©etoiggeit toirb. ©ann gaben toit
man erfcgreden unb berjtoeifeln fßnnte, toenn ben ^rieben auf ©rben, bann leudjten unfere
man niegt bie eine ©etoiggeit gätte: ©eine get- Slugen ben SJtenfcgen 311m SBogtgefaHen!
ten, Haren, ftragtenben Kinberaugen, meine tiebe Komm balb toieber, ©tiina, benn bann toeig
Heine ©tiina, fie fagen mir, bag bee SJtenfcg im icg, toofür tote leben unb fämpfen.
SJtenfcgen nod) lebt unb bag biefer Sttcf einmal swcbtid) ©ne.

<Da£

© i n 2ft ä t d) e

©g tear einmal ein Heiner Sub, ber toar fegr
toilb unb trol3tg. ©eine SJtutter gatte biet Kum-
mer mit igm unb gatte groge SJtüge, igm 3U get-
fen unb ign 31t einem guten Kinb 31t erliegen.
Slber toag immer fie au eg berfuegte, eg toottte
niegtg nügen. 3e älter ber fjunge tourbe, um fo
fegtimmer tourbe er.

©ineg Jageg, atg er toieber einmal befonberg
bog getoefen toar, tarn bie SJtutter beg Slbenbg
nocg einmal an fein Sett, unb toägrenb igr bie
tränen aug ben Slugen tropften, fragte fie:
„SBarum bift bu fo bog? Sift bu benn niegt aueg
mein Kinb?" ©er Sub anttoortete niegt unb fag
feine SJtutter nur an. ©r fag, bag fie toeinte unb
tougte, bag igre Jränen feinettoegen ftoffen, aber
eg rügrte ign niegt. „3unge", fing bie Gutter
nocg einmal an, „gaft bu benn gar fein Kerç?"
— „©odj", fagte ber 3unge, „idj gäbe ein §ers,
genau fo tote bu unb bie anberen SJtenfdfen."
©a legte bie SJtutter igre Kaub auf bie ©teile,
too beg SJtenfcgen Kei'3 ift, unb fie gorte, toie eg
aueg in igretn Sub en fegtug. Silber niegt megr
leiegt unb frog toie früger, atg er gang Hein ge-
toefen toar, fonbern eg Hang, atg toenn ein fit-
berneg Kämmerlein gegen eine biefe, biefe SBanb
fegtüge. ©umpf unb fdjtoer ftangen bie ©egtäge,
unb man mugte fegr genau gingören, toenn man
fie nog merfen toottte. ©a tougte bie SJtutter,
bag bie SBanb um bag Ki'13 igreg Suben immer
gärter unb ftärfer getoorben toar unb bag fteine,
filberne Kämmeregen barin faurn noeg ißtag
gatte. „Slrmeg Kinb", fagte bie SJtutter, „bu bift
nun grog, faft ein SJtann. Salb toirft bu Pon
mir gegen, unb fein anbetet toirb ba fein, um
auf bein Ke't? aufgupaffen atg bu felbft. 3Bo
immer bu fein magft, mein Kinb, adjte auf bein
Ket3 "

SBenig fpäter ftarb bie gute SJtutter. ©er
3unge aber 30g in bie ©tabt. ©r arbeitete unb
oerbiente, tourbe älter unb größer, aber nocg im-
mer niegt beffer. Sltg er nun ein SJtann getoorben
toar, befam er fo biet ©elb, bag Jaufenbe bon

n für ©rogc.
armen SJtenfcgen babon gälten leben fönnen.
SHIeg, toag er anfagte, braegte igm ©etb ein. ©g
fam auf tgn 3U toie ein groger gotbener ©trom,
ogne Untertag, fo bag man barin faft 311 ertrin-
fen glaubte. Slber er ertranf niegt. ©r fegtoamm
oben auf bem gotbenen ©trom, feine Känbe fag-
ten ginein, unb gefüllt mit btanfen ©olbftücfen
30g er fie toieber geraug. Stun formte er fieg alleg
faüfen, toag er begegrte. ©r faufte fid) ein Kaug
mit einem riefengrogen ^3arf ringg gerum; er
faufte fieg Stutog unb ?ßferbe, teureg ißor3ellan
unb tounberbare Silber, fremblänbifege Jeppicge,
©egmud unb ©belfteine, ja fogar eine fjrau.
SIber niematg gab er ein einsigeg feiner bieten
©olbftüde ben Sinnen. 3m ©egenteil, toenn ein
Settier ign um ein Sltmofen bat, fegmägte er ign
mit garten Sßorten, bie Unglücfltcgen aber ber-
fpottete er. Sltg feine fyrau ftarb, merfte er eg

faum, fo toenig gatte er fiel) um fie geflimmert,
©r gatte ja aueg ©etb genug, um batb toieber
eine anbere 3U finben. Siele 3Jtenfd)en brängten
fid) um ben SJtann. ömmer toar fein Kaü® boiler
©äfte, bie fid) feinen SDetn unb Sraten fdjmecfen
liegen, feine teuren Qigarren raudjten unb mit
igm ©efegäfte mad)en toottten. Stber feiner bon
ignen toar igm ein ^reunb.

Stun aber gefdjag eg, bag er in einem anberen
Kaufe, in bem er 311 (Saft toar, ein SJtäbdjen
traf, bag ign in einer eigenen Sßeife an einen
SJtenfcgen erinnerte, ben er früger, bor bieten,
bieten ftagten einmal gefannt gatte. Stber er
tougte unb tougte niegt, an toen. ©ie toar fegr
fdjßn, barum mugte er fie aueg immer toieber
anfegen, aber bon einer 3arten unb fegr fünften
©cgßngeit, bie eigenttieg gar niegt unter alt bie
Seute pagte, bie gier beieinanber toaren. Staig
Jifeg, atg man gerumftanb unb plauberte, toäg-
renb ©ie'ner ftarfen unb fegr fügen, fcgtoaqen
Kaffee gerumreiegten, gab eg fieg, bag er neben
fie 311 ftegen fam unb mit igr 311 ptaubem an-
fing. „S13ie feltfam bag ift", fagte fie, „©ie gaben
alleg, toag eg gibt, Steicgtum über Steicgtum.
Stur fein Ker$r — „SBiefo", fagte ber SJtann,
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uns Menschen so deutlich zum Bewußtsein, daß Wahrheit und Gewißheit wird. Dann haben wir
man erschrecken und verzweifeln könnte, wenn den Frieden auf Erden, dann leuchten unsere
man nicht die eine Gewißheit hätte: Deine hel- Augen den Menschen zum Wohlgefallen!
len, klaren, strahlenden Kinderaugen, meine liebe Komm bald wieder, Stiina, denn dann weiß
kleine Stiina, sie sagen mir, daß der Mensch im ich, wofür wir leben und kämpfen.
Menschen noch lebt und daß dieser Blick einmal Friedrich Eac.

Das
E i >1 Mürche

Es war einmal ein kleiner Bub, der war sehr
wild und trotzig. Seine Mutter hatte viel Kum-
mer mit ihm und hatte große Mühe, ihm zu hel-
sen und ihn zu einem guten Kind zu erziehen.
Aber was immer sie auch versuchte, es wollte
nichts nützen. Je älter der Junge wurde, um so

schlimmer wurde er.

Eines Tages, als er wieder einmal besonders
bös gewesen war, kam die Mutter des Abends
noch einmal an sein Bett, und während ihr die
Tränen aus den Augen tropften, fragte sie:
„Warum bist du so bös? Bist du denn nicht auch
mein Kind?" Der Bub antwortete nicht und sah
seine Mutter nur an. Er sah, daß sie weinte und
wußte, daß ihre Tränen seinetwegen flössen, aber
es rührte ihn nicht. „Junge", fing die Mutter
noch einmal an, „hast du denn gar kein Herz?"
— „Doch", sagte der Junge, „ich habe ein Herz,
genau so wie du und die anderen Menschen."
Da legte die Mutter ihre Hand auf die Stelle,
wo des Menschen Herz ist, und sie hörte, wie es
auch in ihrem Buben schlug. Aber nicht mehr
leicht und froh wie früher, als er ganz klein ge-
Wesen war, sondern es klang, als wenn ein sil-
bernes Hämmerlein gegen eine dicke, dicke Wand
schlüge. Dumpf und schwer klangen die Schläge,
und man mußte sehr genau hinhören, wenn man
sie noch merken wollte. Da wußte die Mutter,
daß die Wand um das Herz ihres Buben immer
härter und stärker geworden war und das kleine,
silberne Hämmerchen darin kaum noch Platz
hatte. „Armes Kind", sagte die Mutter, „du bist
nun groß, fast ein Mann. Bald wirst du von
mir gehen, und kein anderer wird da sein, um
auf dein Herz aufzupassen als du selbst. Wo
immer du sein magst, mein Kind, achte auf dein
Herz!"

Wenig später starb die gute Mutter. Der
Junge aber zog in die Stadt. Er arbeitete und
verdiente, wurde älter und größer, aber noch im-
mer nicht besser. Als er nun ein Mann geworden
war, bekam er so viel Geld, daß Tausende von

Herz.
a für Große.

armen Menschen davon hätten leben können.
Alles, was er anfaßte, brachte ihm Geld ein. Es
kam auf ihn zu wie ein großer goldener Strom,
ohne Unterlaß, so daß man darin fast zu ertrin-
ken glaubte. Aber er ertrank nicht. Er schwamm
oben auf dem goldenen Strom, seine Hände faß-
ten hinein, und gefüllt mit blanken Goldstücken
zog er sie wieder heraus. Nun konnte er sich alles
kaufen, was er begehrte. Er kaufte sich ein Haus
mit einem riesengroßen Park rings herum) er
kaufte sich Autos und Pferde, teures Porzellan
und wunderbare Bilder, fremdländische Teppiche,
Schmuck und Edelsteine, ja sogar eine Frau.
Aber niemals gab er ein einziges seiner vielen
Goldstücke den Armen. Im Gegenteil, wenn ein
Bettler ihn um ein Almosen bat, schmähte er ihn
mit harten Worten, die Unglücklichen aber ver-
spottete er. Als seine Frau starb, merkte er es

kaum, so wenig hatte er sich um sie gekümmert.
Er hatte ja auch Geld genug, um bald wieder
eine andere zu finden. Viele Menschen drängten
sich um den Mann. Immer war sein Haus voller
Gäste, die sich seinen Wein und Braten schmecken

ließen, seine teuren Zigarren rauchten und mit
ihm Geschäfte machen wollten. Aber keiner von
ihnen war ihm ein Freund.

Nun aber geschah es, daß er in einem anderen
Hause, in dem er zu Gast war, ein Mädchen
traf, das ihn in einer eigenen Weise an einen
Menschen erinnerte, den er früher, vor vielen,
vielen Iahren einmal gekannt hatte. Aber er
wußte und wußte nicht, an wen. Sie war sehr
schön, darum mußte er sie auch immer wieder
ansehen, aber von einer zarten und sehr sanften
Schönheit, die eigentlich gar nicht unter all die
Leute paßte, die hier beieinander waren. Nach
Tisch, als man herumstand und plauderte, wäh-
rend Diener starken und sehr süßen, schwarzen
Kaffee herumreichten, gab es sich, daß er neben
sie zu stehen kam und mit ihr zu plaudern an-
fing. „Wie seltsam das ist", sagte sie, „Sie haben
alles, was es gibt, Reichtum über Reichtum.
Nur kein Herz!" — „Wieso", sagte der Mann,
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